
verantwortlich 1St die Religion oder die profane
Gesellschaft. Man annnohl behaupten, daß derÄ_rlene Swidler Einfluß VO  } beiden zusammenwiırkte.

Die Trau 1in eınerVO
Wır möchten 1es Zzwel Beispielen bezüglıch

der profanen Gesetzgebung deutlich machen.
Als 1869 Myra Bradwell; nachdem s$1e alle Juristi-Vatergott bestimmten schen Examına bestanden hatte, trotzdem die

Religion Zulassung als Rechtsanwalt 1m Staat Illinois Vver-

weıgert wurde, brachte sS1Ee ıhren Fall VOoOr den
Obersten Gerichtshof der Vereinigten Staaten.

Dıie Frayu ın der Gesellschaft unN dıe YAU ın der uch dieser entschied sıch S1e, un! eıner
der Richter versuchte, die gemeinsame Entschei-Re 19102 dung dadurch begründen, daß Sagte: «Es

In der Vergangenheit haben die Christen ımmer entspricht der hohen Bestimmung un Sendung
davon geredet, daß eın Gottvater, den 111a sıch der Frau, dafß s$1e ıhren edlen und allen zuträglı-
als männlıch vorstellte un:‘ VO  } dem 1L11an mıiıt chen Aufgaben als au un:! Mutter nachkommt.
eıner männli:chen Begritfflichkeit sprach, sıch die So 1St N der Wıiılle des Schöpfters.»
Menschen ach seınem Bıld und Gleichnis C1I- In diesem Fall versuchte Man, die Rechte der
schaffen hat Heute 1sSt die theologische Sprache Trau 1n der profanen Gesellschaft mıt Hılte
eLtwas dıtferenzijerter. Die Theologen wuürden relıg1öser Vorstellungen begründen. Im 1er-
SagcChH, da{fß die Menschen sıch Gott einigermaßen ten Jahrhundert argumentierte Ambrosıiaster
vorstellen wollten, enn mıiıt eiınem rein abstrakt umgekehrt, als VO der rechtlichen Stellung
gedachten Gott, der immer das nıcht 1St, W as INan der rau in der profanen Gesellschaft ausg1ng,
als Mensch och fassen kann, könnten die Men- auch aut ıhre Unterlegenheıt im relig1ösen
schen 1Ur schlecht iın eıne wirkliche Beziehung Bereich schließen: «Wıe annn 1114n behaupten,
treten Damıt (sott ıhnen ırgendwiıe konkret dafß die Tau Bıld (sottes sel,; wWwWenn 11a teststellt,
wurde, proJızıerten die Menschen das ıhrer Meı- dafß s$1e dem Manne überall untergeben 1st und
NUungs ach Beste, W as s$1e beim Menschen tinden keıine eigene Autorität besitzt. Sıe darf nıcht
konnten, 1n ıhre Gottesvorstellung hıneın. SO se1 unterrichten, annn eın Zeuge VOT Gericht se1n,
(sott den Menschen eın männlıcher Gott un: eın ıhr Eid oIlt nıcht, un Rıchter soll sıe auch nıcht
Vatergott geworden. Wıe dem auch sel, solange sein.»  1 In der Geschichte des Christentums ha-
die Menschen sıch Gott als Vater und nıcht als ben Kırche un: Staat siıch 1Ur allzu SCrn auteiın-
Vater un: Mutltter vorstellen, lange wırd der
Mann reiın durch seıne Geschlechtlichkeit allein a_1_nder berufen, sıch 1n der gegenseıtıgen

Überzeugung VO  e} der Unterlegenheit und Be-
gottähnlıcher erscheinen als die Al schränktheit der raı bestärken.

Durch die Jahrhunderte folgte daraus tür die
Frau, daß 114an s$1e sıch einerseıts als das tremde, Dıiıe YAU ın a'eriersten christlichen Jahrhundertenandere VWesen, den Gegensatz Z Mann, als
diejenige, der auf tragische un:! dramatische We1- Ambrosıiasters Behauptung, die Tau se1l nıcht

die Kraft un:! dıe Fähigkeiten des Mannes ach dem Bıld (zottes geschaffen, hat viel altere
tehlen, vorstellte; und da{f sS$1e andererseits die Wurzeln. Wır kennen Ja die Worte des Paulus in
Tau un: Mutter Wal, die den Mann als Vater Kor 11 «Der Mannn dart seın Haupt nıcht
erganzte. Es oibt unendlich viele Möglıchkeıiten,
beıide Themen varııeren. Sıe können unmuıttel-

verhüllen, weıl Abbild und Abglanz (jottes
ISt; die TAau aber 1St der Abglanz des Mannes.

bar die al ausgespielt und ıhrer Denn der Mann STammt nıcht VO der Frau,
Demütigung eingesetzt der 1in höfliche Rıtter- sondern die raı VO Mann. Der Mann wurde
ichkeit und wohlwollenden Schutz gekleidet auch nıcht tür die rau geschaffen, sondern die
werden. Das alles Nutzte aber 2Um der Frau, w1e€e Trau für den Mann.» Der Brief T1iımo-
WIr sehen werden, sondern ehinderte s$1e 1ın ihrer theus ann ann sehr ohl angeben, im Namen
Entwicklung als vollwertiger Mensch. des Paulus sprechen, WECNnN die praktische

Sowohl tür die Vergangenheit als für die Ge: Konsequenz zieht: «Fıne Trau soll sıch still und
SENWAaIT 1St N schwer, eindeutig klären, W as in aller Unterordnung belehren lassen. Da eıne
ann ohl für die Minderbewertung der Tal Frau lehrt, erlaube iıch nıcht, auch nıcht, da{ß S$1e
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freundliche Worte für die Trau beı Pater Louıisber ihren Mann herrscht; S1IC soll sıch still
verhalten Denn zuerst wurde dam erschaffen, Bouyer ZU Beispiel philosophiert eingehend
danach Eva Und nıcht dam wurde vertührt darüber, da (zott deshalb Vater ı1ST, weıl aus

sondern die Trau 1e8 sıch verführen und übertrat sıch allein heraus, hne Miıthilte Mutter,
das Gebot S1e wiırd aber dadurch WEeEeTI- seinen Sohn ErZCuUgT un: Urheber der Schöpfung
den, daß SIC Kınder ZUur Welt bringt, wenn SIC IST Dennoch 11l auch der Tau gerecht wer-

Glaube, Liebe und Heılıgkeit CIM besonnenes den, ındem schreıibt «So WI1IC ureigentlichen
Leben führt »» WAar wırd j1er die Argumenta- Sınne (sott Vater IST, kommt das utterseın
L10N, WIC schon be1 Paulus selbst durch den dem Geschattfenen das dadurch auf die est-
1NweIls auf den Sündentall verstärkt, aber mögliche un vollkommenste WeıseZ Bıld
sıch reicht der 1nweıls auf die Schöpfung un (Sottes erhöht wırd »
den darın deutlich gewordenen Wıllen des Jean Guitton, der Philosoph der weltbekannt
Schöpfters vollends AdU>, die Trau für Gott wurde, weıl CT der einflußreichste ale Um:-
unähnlicher erklären un: ıhre Unterlegenheıt kreıs des /7weıten Vatikanıschen Konzıils WAafr,
für CIWICSCH halten der sich aber als Mitglied der Academıe

In diesen ersten Jahrhunderten des Christen- Francaıse die Aufnahme rau
Ltums hat 111a nıcht daran gedacht die Tau dieses erhabene Gremuum wehrte, beschreıbt die
sowohl ıhrem Andersseın als auch ıhrer Frau ı Worten, die die der alten Kırchenväter

«Statt fahıg SC1IMN, ber das, W as S1CEbenbürtigkeit und ıhrer Gleichheit anzuerken-
nen WAar empfand 111all die Ta als andersartıg erkennen will, analytısch nachzudenken un:

C1iNC Andersartigkeit die 1114l als fremd un: annn die Ergebnisse dieser Analyse ıin GE Syn-
daher als bedrohlich ertuhr diese Andersartıg- these CINCN, geht ıhre Erkenntnis „entral
eıt bewältigte 11141l aber dadurch dafß INa  — SIC als VO  3 ıhr selbst AaUs, enn ber ıhr Erkennen
Unterlegenheıt un: Schwäche deutete ıe Tau entscheidet die Bedeutung, die das Erkenntnis-
habe schwächeren Wıllen un: schwä- objekt für ıhr CISCNCS Leben hat Wenn WILE

cheren Verstand S1C SsC1 WENISCI gottähnliıch und SAagCH, dafß die Tau denkt der dafß S1C

mMiıt ıhrem Herzen versteht, dann 1ST das dieseauch WEN1SCI menschlich Clemens VO Ale-
xandrıen mMeılınte Grund haben, weıbliche Weıse des Erkennens, dıe WIT 1e1nen

erklären, weshalb Marıa Magdalena den auter- iıne Tau hat Interesse rationalen
standenen Jesus nıcht sotort wıedererkannt hat- Beweiıisen. Es ı1ST schwer, S1IC M1 logischen Argu-
LE, als CT: schrieb «Diese rau 1ST W1e die Frauen MENTEN überzeugen, dafß S1IC unrecht hat >>

all CIHE1HNECH C111 bıfßchen langsam Verste- Guiltton veErmaß aber auch Posıiıtives bei der al
hen >> entdecken «Eıne rau braucht Schutz un:Wıe gründlıch Sn das männliche Ver-
stehen WAal, Ambrosıius,; als CIn das Wort Unterstutzung, Führung un!: Kontrolle. ber
KOLT>» («Mann») auf DIiNEyS (« Kraft der Impulsıivıtät, Begeisterung, instinktive Orıentie-
Seele») und das Wort «mulıer» auf mollities rung aut die Zukuntt 1n, Bereitschait, die Ver-
entıs («Geistesschwäche») zurückführte?. gangenheıt vErgCSSCH, SIC lähmt, un Mut,

Unter diesen Voraussetzungen WAar CS EiINEC den Wagnıssen des Lebens eENtgEZSECENZULFELCN,
kommen VO  n} ıhr >>Ehre tür CiIHE Frau, wenn S1IC als Mann betrachtet

wurde «Wenn SIC Christus mehr dienen 11 als In solchen Zeugnıissen der Gegenwart außert
der We1t», schrieb Hıeronymus, «dann hört S1IC sich die männlıche Selbstgetälligkeıt un Selbst-
autf CINE Trau SCHMN, un S1IC soll als Mann herrlichkeıit vielleicht gedämpiter als den
betrachtet werden » Nach Ambrosius 1ST dieje- Schritten der Kırchenväter Dennoch 1ST 1L1LAanl

N1ISC, «die nıcht ylaubt ECIME Frau,; un: sollte auch och nıcht bereıt, SIC voll als Abbild
(jottes anzuerkennen Das praktische Ergebnisau ZENANNT werden. Wenn SIC aber glaubt, 1ST

SIC auf dem Weg vollkommenen Männ- STiMMET traurıg die al scheıint ach WI1IE VOr

iıchkeit. >> dazuseın, Lienst des Mannes stehen
und VO ıhm geführt werden

Höflıche Worte nNeetTren Theologie
Bıld der YAU UN Rechte der YAU

Die Theologen, dıe heute och ber den VW esens-
unterschied zwıschen Mann und raxı schreıiben, Wıiırken diese Vorstellungen, dıe inan ber die

Trau hatte und hat sıch auf ıhr Leben aus? S1emiıschen ıhren klugen Überlegungen CIN1SC
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eeinflußten bestimmt die Tatsache, daß die Tau rück, daßGottdie absolute Initiativeder Schöp-
auch ı der christlichen Gesellschaft C1iNe unter- fung ergreift. Jniıtijative> ı1ST sich eın weıbli-

geordnete Posıtion einnahm. Augustinus R1 ches,;, sondern eher ein männliches Attrıbut >>

VO  am} der Vorstellung aus, da{fß die Trau unterge- Aghıiorgoussıs, e1in griechisch-orthodoxerordnet sein muß, erklären, weshalbh ı Theologe, 1ST auf ahnliche VWeiıse der Meınung,
alten Israel ZWaar die Vielweiberei erlaubt Wal, dıe da{fß CS unmöglich SCIH, Frauen ZU Priester
Polyandrıe aber, die «Vielmännerei» nıcht C1M weıhen, enn das würde «die symbolısche un
Diener (d C1INC Frau) Zn nıcht viele eıster ikonische» Bedeutung männlichen rIe-
haben, aber ein eıster (d der Mann) annn sterschaft verkennen, die sowohl die Männlich-
ohl viele Diener haben” eıt Chriästi als «dıe Vaterrolle VO Gott dem
Im Miıttelalter un: auch och Spater verdank- Vater, der heiligen Dreifaltigkeit» darstelle

ten 605 Hunderte un Tausende VO Frauen dem Im allgemeinen ann INan ber die Verweige-
scharten Intellekt des starken Geschlechtes, für Irung der Priesterweıihe tür Frauen hinaus dem
«schwächer Geıist und Leıib» gehalten Platz, der der Tau Kirchenrecht ZUSCWICSCH
werden Das WAaTrc eıfer nıcht besonders wırd die Probleme der katholischen Trau able-
tragisch SIC deswegen nıcht als Hexen SCI Denn auch AUS dem heutigen Kirchenrecht
verfolgt und gETLOLEL worden Inquıisıtoren WIC spricht och der Rechtsgrundsatz, den
Heinrich Kräiämer un! Jakob Sprenger machen schon Gratıan SCINECN Dekrefalien nıeder-

schrieb dam 1ST als der Mensch Herr un:diesen Zusammenhang besonders deutlich als
S1IC sıch die explızıte Frage stellen «Weshalb Stellvertreter Gottes, die Trau aber « nıcht
$indet INnan den Aberglauben besonders be] Tau- ach dem Bıld und dem Gleichnis (sottes BC-
en?» Die AÄAntwort lautet Frauen leicht- schaffen » ]>>

gläubig, InNnan könne S1C leichter beeindrucken Um LLUT CIn Beispiel geben auch heute och
un: verführen, SIC verlören sıch leeren, dürten verheıiratete Frauen ach dem Kirchen-
nutzlosen und bösen Gerede, S1C «fleischli- recht SCNAUSOWCNLES W1C Kınder und Entmündig-
cher» IDiese AÄAntwort ann nıcht überraschen, ıhren Wohnort bestimmen (can 93) Solche
zumal unNnsere HexenjJäger, Patres A2US dem Domıi- Beispiele wEeisen aut CIn grundsätzlicheres bel
nıkanerorden, auch viel Mühe darauf verwandt hın Frauen hatten aut die Formulierung un: auf
hatten, ratiıonal beweıisen, da{fß die al dıe Neuformulierung VO Gesetzen, die auch für
sehr unvollständıg SCIN un: viele Fehler haben S1C der 11UT tür S1C gedacht worden sınd
mußte, da SIC Aaus krummen, gebogenen überhaupt keinen Einfluß S1e haben ıhn auch
Rıppe entstanden SC1 heute och nıcht Nach dem och gelten-

ber auch heute och haben Frauen csehr den Kırchenrecht dürten S1IC nıcht einmal die
darunter leiden, da{ß der Schöpfer höchstper- CISCNCN religiösen Leitbilder auswählen enn
sönlıch CiMN Mann SsCIN soll Nıcht 11UT die Männ- LLUT Männer, keine Frauen, können jemanden
ichkeit Jesu wiırd unNns als ein entscheidendes ZUur Selıg- der Heılıgsprechung vorschlagen
Argument die Priesterweihe der Tau VOT- (can. Nur Männer führen die T: Kanoni-
gehalten, sondern auch die Männlichkeit des SICIFUNG notwendiıgen Untersuchungen durch,
Schöpters selbst Der episkopalistische Bischof bringen die Argumente d treffen die Entschei-

Kılmer Myers aus dem amerikanıschen Bun- dung Männer bestimmen, welche Frauen ach
desstaat Kalıtornien brachte AET: Argumente DC- ıhren männlichen Vorstellungen den Frauen als

Leitbilder dienen sollengCn die Weiıhe der Trau VOT, als SCINCT Kıirche
hierüber dıskutiert wurde Das Argument
bestünde darın, da{ß der Priester Symbol VO  am}
Gott» seıin soll und da{ß dieser Gott sowohl Die Fray als Mautter Abwertung durch
Alten WIC Neuen Testament MIt Bildern un Aufwertung
mıf Begritflichkeit, die autf den Mann hın- Bisher haben WIT dargelegt, WIC INnan die Al für
WECEISCNH, vorgestellt wird!!. Myers gesteht ZWAAar minderwertig hıelt weıl INnan me1nte, der Mann

dafß solche Vergleiche un: solche Begritflich- SC1 gottähnlicher Da aber dieser Mann nıcht NUr
eıt csehr unzulänglich und unvollkommen sınd als Mann, sondern auch WIC (Gott selbst als Vater

betrachtet wırd sıeht INnan auch die al alsdaß man VO  3 (sott 1Ur analog reden kann, aber
«Dennoch hat das alles Bedeutung Diıe Mutltter Eın Überblick ber die Geschichte ZC1QLmaännliche Gottesvorstellung geht darauf schnell da{fß diese Mutterrolle verschiedenen
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Zeıten oft auch sehr unterschiedlich verstanden schaft nıcht mehr als Arbeits gemeinschafi ISts
wurde So könnte eın moderner Leser allzu sehr hat lange Zeıt ımmer mehr un:! mehr die Vorstel-
VO der heutigen relıg1ösen Vorstellung des Man- lung bestimmt; die IMan VO der Trau als rau

überhaupt hatte. Sıe 1st diejenige, die für Häus-1165 als Haupt der Famliılıie un der Trau als ıhrem
Herzen ausgehen, WwI1e s$1e 1US AIl in seıner lichkeıt, Gemütlichkeit un! menschliche Wirme
Enzyklıka C’astı connubu darlegte, VEeErgCcS- zuständıg ISt Sıe 1St diejen1ge, die für die, die
SCH, da ach Thomas VO Aquın der Vater mehr Pflege brauchen, da 1St uch wenn die rau
als die Multter gelıebt werden mufß, da 1: das annn außer Haus Arbeıt sucht, ermutigt inNan $IE,
aktıvere und höhere Entstehungsprinzıp des die Aufgaben ertüllen, die autf gesellschaftli-
Kındes se1 cher FEbene der Rolle der Famiılienmutter aufFE  S an  S  3};;".”""!;  S  F  WE  3  c  d  IE FRAU IN  »4 vom varıncor  \ BESTIMMTEN R L|Ic$'rövl.lr.n  }  Ze1ten ofiauch nséhr>"untfe*rsc.:hi"edli‘c{h' verstanden  schaft  , nicht mehr als Arbeitsger£eiiisc‘:ii%fé ist,  wurde. So könnte ein moderner Leser allzu sehr  hat lange Zeit immer mehr und mehr die Vorstel-  von der heutigen religiösen Vorstellung des Man-  lung bestimmt, die man von der Frau als Frau _  überhaupt hatte. Sie ist diejenige, die für Häus-  nes als Haupt der Familie und der Frau als ihrem  Herzen ausgehen, wie sie z. B. Pius XII. in seiner  lichkeit, Gemütlichkeit und menschliche Wärme  Enzyklika Casti connubii darlegte, um zu verges-  zuständig ist. Sie ist diejenige, die für die, die  sen, daß nach Thomas von Aquin der Vater mehr  Pflege brauchen, da ist. Auch wenn die Frau  als die Mutter geliebt werden muß, da er das  dann außer Haus Arbeit sucht, ermutigt man sie,  aktivere und höhere Entstehungsprinzip des  die Aufgaben zu erfüllen, die auf gesellschaftli-  Kindes sei‘”.  cher Ebene der Rolle der Familienmutter auf  Auch das Ideal der «hauptberuflichen» Voll-  häuslicher Ebene entsprechen: sie ist zuständig  zeitmutter ist ein Produkt der modernen indu-  für die Kindererziehung, Sie darf diese Kinder.  striellen Gesellschaft. Sowohl auf dem Land als  auch unterrichten und in Fürsorgeheimen be-  in der Stadt lebten Männer und Frauen vorher in  treuen, so wie sie im allgemeinen Kranke und _  N  größeren Familieneinheiten oder Hausgemein-  Alte pflegt. Es entstanden die sogenannten «typi-  {  schaften zusammen, die auch Produktionsein-  schen» Frauenberufe, die von der Gesellschaft als  heiten waren, d.h. Orte, an denen man wirt-  der angemessene gesellschaftliche Bereich der  schaftlich produktiv arbeitete. Hier teilte man  Frau anerkannt und geschätzt werden.  Ün  Auch im kirchlichen Bereich fand eine ähnli-  sich nicht nur die Aufgabe der Kindererziehung  oder der Hausarbeit, hier arbeiteten die Frauen  che Entwicklung statt, in der die Aufgaben der  auch oft an der Seite ihrer Männer und sicherten  Frau in der Form der Anerkennung eines eigenen  zusammen mit ihnen Lebensunterhalt und Ein-  Zuständigkeitsbereichs tatsächlich eingeschränkt  kommen der Familie. Die Frau hatte in der  wurden. Den Ordensfrauen obliegt eine Tätig-  keit, die der der Frau in der profanen Gesell-  Familie eine wesentlich weitergehende Aufgabe  als die, die heute verschiedene kirchliche Kreise  schaft ähnlich ist: sie führen den Haushalt für  im Westen der «Frau am Herd» zuschreiben  Geistliche, die natürlich selbst nur Männer sind,  möchten. Andererseits aber meinte man früher  sie leiten Kranken- und Waisenhäuser, sie arbei-  oft - im Gegensatz zu diesen Kreisen heute —, daß  ten in Altenheimen, sie geben Unterricht, mei-  stens für kleine Kinder im Grundschulalter.  die Frau nicht die geeignete Person sei, der man  die Verantwortung für die Erziehung, auch nicht  Wenn der Begriff der Mütterlichkeit so weit  der jüngeren Kinder, anvertrauen könnte. Es ist  ausgedehnt wird, daß er auch eine «geistige  noch nicht lange so, daß die Kinder im Falle einer  Mutterschaft» umfaßt, dann ist schließlich jedes  Trennung von Mann und Frau meistens bei der  kleine, weibliche Kind für irgendeine mütterli-  che Aufgabe vorbestimmt. Da steht ihr keine  Mutter bleiben. Im allgemeinen kann man fest-  stellen, daß das religiöse Ideal der Frau als Mutter  eigene Wahl mehr zu. Ein Seelsorger gibt diesbe-  in den verschiedenen Zeiten und Gesellschaften  züglich seinen Kollegen den Rat: «Versuche in  auf die herrschende Rolle des Mannes in diesen  der Frau die Mutter zu wecken und zu fördern.  Zeiten und Gesellschaften abgestimmt war, wo-  Das ist das grundsätzliche Prinzip der geistlichen;  bei dann auch noch dieses Ideal der Frau als Ideal  Führung der Frau.>»  von der Idealvorstellung der Männer aus der  gesellschaftlich führenden Schicht geprägt war  Mitleid statt kritischen Denkens?  und nicht notwendigerweise von der konkreten  Situation der eigenen Männer ausging. Wie das  Mitleid, Fürsorge und Erbarmen: das scheinen  dominante Thema der Herrschaft des Mannes in  die Aufgabe und das Ideal der Frau zu sein. In der  den Jahrhunderten variiert wurde, so wurde auch  Praxis soll das heißen, daß sie für jede Form der  menschlichen Not bereitstehen muß. Ob die  das Nebenthema, der untergeordnete Dienst der  Frau, auf vielerlei Weise auf das Hauptthema  Menschen plötzlich und unvorhergesehen ihre  abgestimmt.  Fürsorge brauchen, ob sie auf Dauerpflege ange-  wiesen sind: sie muß da sein. Sie darf ihr eigenes  Leben nicht leben und ihre Zukunft nicht planen:  Die Frau als «Mutter» in Gesellschaft und Kirche  es ist der Sinn ihres Wesens, auf den anderen,  Die neuere Vorstellung der Frau, die als Mutter  seine Nöte und Bedürfnisse einzugehen. Nach  am Herd das Herz der Familie als Lebensgemein-  diesem Ideal fühlt die ideale Frau immer mit dem  251uch das Ideal der «hauptberuflichen» oll- häuslicher Ebene entsprechen: s$1e 1St zuständig
zeıtmutter 1St eın Produkt der modernen indu- für die Kindererziehung, Sıe darf diese Kınder
striellen Gesellschaft. Sowohl auf dem Land als auch unterrichten un: 1ın Fürsorgeheimen be-
in der Stadt lebten Männer un! Frauen vorher 1n treuen, WwI1e s1e 1mM allgemeınen Kranke un!:
größeren Famıilieneimbheıiten oder Hausgemeın- Ite pflegt Es entstanden die sogenannten «typi—
schaften MMMCNKN, die auch Produktionsein- schen» Frauenberufe, die VOI der Gesellschaft als
heıiten aICIl, OUrte, denen 111a wiırt- der aNSCMCSSCHLC gesellschaftliıche Bereich der
schaftlich produktıv arbeıitete. Hıer teilte 11a TAau 1anerkannt un: geschätzt werden.

uch im kirchlichen Bereich fand eıne ahnli-sıch nıcht 1Ur die Aufgabe der Kindererziehung
oder der Hausarbeıt, 1er arbeiteten die Frauen che Entwicklung sta 1in der die Aufgaben der
auch oft der Seıite ıhrer Maänner und sıcherten a 1in der orm der Anerkennung eines eigenen

miıt ıhnen Lebensunterhalt und Eın- Zuständigkeitsbereichs tatsächlich eingeschränkt
kommen der Famlıulie. Die Tau hatte in der wurden. Den Ordensfrauen obliegt eiıne Tätıg-

keıit, die der der rau in der profanen Gesell-Famaiulıie eıne wesentlich weitergehende Aufgabe
als dıe, die heute verschiedene kırchliche Kreıise schaft ahnlich 1St s1e tühren den Haushalt für
1mM Westen der «Frau Herd» zuschreiben Geistliche, die natürlich selbst MUL: Männer sind,
möoöchten. Andererseıts aber meılnte InNnan früher s1e leiten Kranken- un: VWaisenhäuser, s$1e arbei-
oft 1mM Gegensatz diesen Kreısen heute da{fß ten 1n Altenheimen, S$1e geben Unterricht, me1-

für kleine Kinder im Grundschulalter.die Tau nıcht die geeignete Person sel, der INnan

die Verantwortung tüur die Erziehung, auch nıcht Wenn der Begriff der Mütterlichkeit weıt
der Jüngeren Kınder, anvertraue könnte: Es 1St ausgedehnt wird, dafß auch eıne «geıistige
och nıcht lange S da{ß die Kinder 1m Falle einer Mutterschaft» umftaft, dann 1st schließlich jedes
Trennung VO Mannn un rau meılstens be1 der kleine, weıbliche ınd für irgendeıine mütterlı-

che Aufgabe vorbestimmt. Da steht ıhr keıineMultter bleiben. Im allgemeinen ann 1114a test-
stellen, daß das relıg1öse Ideal der Tau als Mutltter eıgene W.ahl mehr FEın Seelsorger o1bt diesbe-
in den verschiedenen Zeıten und Gesellschaften züglıch seinen Kollegen den Rat «Versuche. ın
autf dıe herrschende Rolle des Mannes in diesen der Trau die Mutltter wecken und Öördern.
Zeıten un Gesellschaftften abgestimmt WAal, 1 )as ist das grundsätzlıche Prinzip_ der geistlichenbe1 annn auch och dieses Ideal der FAa als Ideal Führung der Frau.»
VO der Idealvorstellung der Männer AUus der
gesellschaftlich führenden Schicht epragt WTr Mitleid bryitischen Denkens®und nıcht notwendıigerweise VO der konkreten
Sıtuation der eigenen Männer ausging. Wıe das Miıtleid, Fürsorge un: Erbarmen: das scheinen
Omıiınante Thema der Herrschaft des Mannes in die Aufgabe un das Ideal der Tau se1InN. In der
den Jahrhunderten varılert wurde, wurde auch Praxıs soll das heißen, da{ß s$1e für jede OoOrm der

menschlichen Not bereitstehen mu{ diedas Nebenthema, der untergeordnete Dienst der
Frau, aut vielerleı Weıse auf das Hauptthema Menschen plötzlıch und unvorhergesehen ihre
abgestimmt. Fürsorge brauchen, ob S1e auf Dauerpflege anSE-

wıesen sınd: s$1e mMUu: da se1n. Sıe darf ıhr eiıgenes
Leben nıcht leben und iıhre Zukuntt nıcht planen:Dıie YAM als «Multter» ın Gesellschaft un Kirche
CS 1sSt der Sınn iıhres Wesens, aut den anderen,

Dıie NEUETEC Vorstellung der Frau, die als Multter seine Nöte un! Bedürfnisse einzugehen. Nach
erd das Herz der Famiılie als Lebensgemeın- diesem Ideal tuhlt die ıdeale Frau ımmer muıt dem
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anderen mMI1C, S$1C identifiziert sıch mıiıt. ıhm In gegenübersehr offen sınd Amerıca ı15STt führendi:ı
ıhrer Hılfsbereitschaft zogert S1C nıcht. Sıe iragt der Publikation VO  3 guten Aufsätzen ber die
sich nıcht SIC selber bleibt Die der rau un hat ıhrem Editorial öfters entschie-
katholischen Kırche heute meıstbewunderte den die Sache der Tau Die New
Frau, Mutltter Theresıa VO  ; Kalkutta,; ebt völlig Catholic World zählt verschiedene Frauen
ach diesem Ideal ıhren Autoren, die regelmäßig schreıiben

hne ıhr ngagement 7Zweıtel zıehen Dennoch sınd die Rezensenten VOo Büchern
wollen, möchten WIT dennoch iragen, weshalb beiden Zeitschritten ftast Nur Männer Man TE -

das kırchliche Ideal der mitfühlenden, mıiıtleids- zensiert ein Buch wenn INa  ; arum gebeten
vollen Trau viel mehr das Herz als den Kopf wiırd arum 1ST 6S aufschlußreich da{fß
betont Als ob C1iNE solche rau nıcht kritisch secin WEN1ISC Frauen eiINE Kezension unterschreiben
dürtfte Als ob S1IC sıch schon deshalb selbstlo- Antang 1980 erschıenen Amerıca Zeıiıtraum
SCr Hılfsbereitschaft aufzugeben hätte, weıl der VO  } reı Oonaten 62 Rezensionen Fünf davon

VO Frauen In den reı ersten Heftften derandere Not 1STt Als ob S1IC sıch nıcht iragen
dürfte; ob dieser andere auch diese Hılte VEI- New Catholic World selben Jahr W ar das CE1INEC

dient Mitleid und Nächstenliebe scheinen sıch auf elf Dıie Ironıe besteht darın, da{fß beiden
eCin Urteıil erlauben dürfen, sondern alles Fällen der Prozentsatz der Aufsätze, die VO  e}

akzeptieren IMNUSsSeN. Frauen geschrieben wurden, wesentlich höher
Es ann ann auch nıemand wundern, da{fß lag Man 7zweiıtelt nıcht oder nıcht länger

daran,; da{fß die ran auch denken kann, aber dasInan allgemeın der Überzeugung IST, Frauen
könnten nıcht gul kritisch urteiılen WIC die kritische Denken un: das Urteıilen wırd ıhr
Männer F.] Buytendijck spricht VO abgesprochen Vielleicht 1ST 111nl der Meınung,

da{ß Frauen eiıdenschaftlich sınd un sehrgrundsätzlıchen 5Symmetrıe Gesıcht der
Körperhaltung un: annn auch allgemeinen mıtfühlen, objektiv urteilen können
Verhalten der Frau, die verhindert daß SIC sıch
verstellen der Abstand halten könnte, WenNnn S1C Die EIZENE Sıtyuatıion der Kirchejemand anderem gegenübersteht Natürlich
STLMMT CS, dafß tradıtionell die TAaul sıch Anfang der sıebziger Jahre fingen Ordenstfrauen
allgemeinen WECNISCI taktiısch überlegend verhält d dıie Ahnlichkeit 7zwischen der Problematik
als der Mannn In ıhrem allgemeınen Verhalten 1ST ıhrer Arbeiıit als Frau ı Rahmen der Kırche MI
SIC auch WCN1ECI auft Konkurrenz un Aggressi- der der TAan allgemeinen entdecken

bedacht SIC 1ST hötlicher und zuvorkom- Wiährend der profanen Gesellschaft die Frauen
mender S1e 1ST mehr auf Harmonie un! Eınver- auf C1iNeE StErCOLY PC Rolle als Trau un Mutltter
ständnıs bedacht geht autf das Gegenüber C1IN, festgelegt wurden, hatten auch die Schwestern
sucht zZzZuerst ein treundliches Verhältnis ıhrer gelernt, sıch als Bräute Christı und Müt-
Umwelt ver betrachten Genausowen1g WIC die Frauen

In der DPraxıs bedeutet das, daflß 1L14an die Trau der Welt konnten SIC ber ıhr CISENCS Leben
nıcht MmMIiIt Aufgaben betraut, die kritischen entscheıiden sowohl der profanen Gesellschaft
Sınn und objektives Urteilsvermögen VOrausset- als der Kıirche machen Männer die (Gesetze
ZzZenN Im katholischen intellektuellen Leben tindet VWıe andere Frauen auch wurden die Schwestern
11an WEN1EC Frauen, die sıch solchen kriti- Unterricht un der Pflege VO Alten,
schen Aufgabe wıdmen. Unwillkürlich tuhlt Kranken und Bedürftigen CINZESCTIZL VWıe die
iInan siıch das Kirchenrecht erinnert, das die verheirateten Frauen hatten auch S1IC
Tau VO  e} jedem Amt als Rıchter ı der Kırche den CISCNCN Namen un auch die Wurzeln
ausschließt ıhrer persönlichen Identität aufzugeben Hıer

Man annn j1er ZU Beıispiel auf die Buchre- haben WIT Cim Beispiel mehr, WI1C die Stelle der
ZzZeNsiONEN ZWEeI führenden katholischen eıt- ral der Religion un: die der Gesellschaft
schritften den USA hinweisen Amerı1ca, CIn sıch gegeNSECIL widerspiegeln, bedingen un
bekanntes katholisches Wochenblatt und New verstärken
Catholic World CN Zeıtschrıitt, die der (Ge- Dıie Kırche benutzt sehr gCIN Vergleiche die
schichte des amerikanıschen Journalısmus SEeIT dem Famıiılienleben iNnomMmMen sınd Der Heılıi-
langem Namen hat Beide sınd dafür SC Vater, die Kırchenväter, die Väter des Zweıten
bekannt da{fß SIC den Problemen der Frauen Vatikanischen Konzıils, die vielen Sprachen
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bestehende Anrede der Geistlichen als Vater Mensch scıin als der Mann, sollte S1C auch ı
oder, ı der lateinıschen Form,; als Pater Das der Kırche auf weıbliche Weıse dennoch eben-
alles auf ein Verständnis VO  $ männlıicher bürtiges Mitglied dieser Kırche sCcC1in dürten O1S
Autorität hın, ach dem «Vaterschaft» ZWAar auch Gunden Clemens, eiINC Mennoniuitıin, W ar ECiNC der
C1iINC bestimmte Gutmütigkeit un: Väterlichkeit ersten, die diese Forderung klar formulierte S1e
miteinschließt dennoch letztendlich aut absolu- geht VO  } Satz des Schöpfungsberichtes

Autorität hınweist die mMan nıcht mMIit dUuS, VO  ; dem Satz «Gott schut also den Men-
Multter oder MIt den erwachsenen Mitgliıedern schen als sC1IiN Abbild Als Abbild Gottes schuf
der CISCHCNH «Famılie» teilen ll In der Kırche ıhn als Mann un! Tau schuf SIC >> Daraus
als patrıarchalischer Großfamilie werden die leitet S1C ab dafß der Mensch als Abbild (sottes
Frauen geschützt un: geführt S1ie werden MIT verunstaltet wiırd WenNnn L1UT der Mann alleın als
Rat un: Mahnung betreut für SIC werden die Abbild (sottes oilt weıl annn diesem Abbild e1iNEe

geistlıchen Rıtuale vollzogen Daftfür gebären und wesentliche Dımension fehlt Daher sollten alle
erziehen S1C der Kırche eu«C Kınder und SOTrSCHh menschlichen Beziehungen un: nıcht NUur die
auch für das leibliche Wohlun den Haushalt der Zeugung VO Kindern VO  } tiefen grund-
gEISLISCN und leiblichen Väter dieser Kırche sätzlichen usammenarbeıt 7zwischen Mann un:!
Wenn 111a das katholische Bıld der rau und der TAaU gekennzeichnet SC1IH Diesbezügliıch glaubt
Famıuılie verändern würde, WEeEeNnN also der Mannn Clemens, daß auch der Kırche die Tau un
nıcht unbedingt das aupt der Famliıulıie SC1MHN gerade auch die Trau als diejenige, die aller
müifßte und die rau mehr sein dürftfte als L1UT ıhr menschlichen Not gegenüber CM besonderes G
Herz, wenn daher beide vollständige menschlı- SPUur hat und die die UDımension des Geftühls
che Wesen arch, MIi1t gleichen Pflichten un: ıhrem Leben nıcht abgetötet hat, den Ent-
gleichen Rechten, annn würde 1114n aut Dauer scheidungen un:! der Verantwortung der
auch nıcht mehr den heutigen Stil der Ausübung Kırche beteılıgt werden muß
VO  3 Autorität der Kırche aufrechterhalten Clemens geht davon AaUS, daß die Tau Bıld
können Gottes 1STt Ich glaube aber, dafß WIT och weıter

kommen können, wenn WITr VO der Trau als
Mutltter ausgehen Das große Unrecht der1Nne andere Zukunft® unmıiıttelbaren Vergangenheıit lag darın, da: Na&
terwerden und annn auch Vatersein als dasIst 6S denkbar, da{fß die Vorstellung, die 11n VO  5

der rau als Frau, un!: die, die 111a VO ıhr als Werk CIN1ISCI ınuten betrachtet wurde, wäh-
Mutltter hat JC der Trau als Mensch und als Person rend die Aufgabe der Multter den besten un
gerecht werden kann? KoOönnte CS SC1IN, da INnan größten Teıl des Lebens Frau ı Anspruch

beiden Vorstellungen och testhalten kann, nehmen sollte. Man ann aber auch feststellen,
WenNnn INa  $ gleichzeltig endlich das Kapıtel da die Aufgabe des Multterseins durch die Jahr-
der Genesı1is N1MMT, ach dem Mann und hunderte oft MITt sehr unterschiedlichem Inhalt
Tau un: gleichberechtigt Bild (sottes gefüllt wurde Das erlaubt 6S uns heute, die
sınd un: S1C beıide ach dem Bıld und dem Aufgabe, Multter SCIMN, NeCUu MI1ItL mensch-
Gleichnıis (sottes geschaffen wurden? ıch un: theologisch relig1Öös sinnvollen

Dıe eisten katholischen Feministinnen glau- Inhalt füllen Dann könnte die Aufgabe der
Multterschaft ıhrer besten orm als Offtfenheitben ein androgynes Ideal ach dem SIC alle

Unterschiede zwischen Mann und Frau, die un Bereitschaft AA Zukuntft betrachtet werden,
nıcht TeE1IN biologisch bedingt sınd, als kulturell als die Sorge, daß Menschen menschen-
gewachsene Mißstände betrachten, die überwun-
den werden INussenHN Ahnlich dachte auch Cin

würdıgen un menschlıiıchen Umwelt leben kön-
CN, als das Bedachtsein darauf un das Arbeiten

protestantisches Ehepaar, als CS das Buch dafür, da{ß Gemeinschaftt entsteht un Gemeın-
schriehb «Meet the mıddle» «Begegne INL schaft waächst ber auch der Begriff der Vater-

der ıtte» schaft würde, falls 1LLAaN versucht iıhn mi1t dem
Ich aber, dafß mnan dafür kämpten sollte, bestmöglichen Inhalt füllen, ahnliches bedeu-

da{f die rau den ıhr zustehenden Platz der ten Man könnte An Ideal verantwor-
Kırche bekommt da{ß SIC aber auch gleichzeitig tungsvoller Elternschaft kommen, das die ıgen-
SIC selbst, Tau SC1M dart Wıe die al das eit VO  3 Mannn un Trau berücksichtigt, diese
Recht haben sollte, gleichberechtigt un anders Eigenheıit aber 1L1LIC als Vorwand benutzt,;
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der ıhm alle1l unan hm Arbeit Gottes St ann, dafß Menschen,ßer  ia  Kg  Duf bürden. Im Englischen sıch 1er auch der Mann als Vater un! die rau als Mutter, sıch

chlich der Stelle derBegriffe fathering auf dem Wege Partnerschaft der
nd mothering der C Begritff parentingdurch SEMEINSAMEN Verantwortung für die Welt un

ıhre Zukunft machen ber keine dieser beidenAusdruck des wachsenden Bewußtseins, daß
un:! Trau SCMEINSAMEC und gleichverteilte Perspektiven wırd JE Wiırklichkeit werden, wenn

chten un Rechte haben weıterhın System festgehalten wiırd,
2 Wır haben 1er ZWCC1 Perspektiven für die dem der Mann allein als Abbild (sottes oilt nd ı

nit aufgezeichnet, namlıch da{ß INan 6S dem Gott ach WIC VOTL exklusıv als männlıch
»0  MD nt dıe Trau als unterschiedlichen Men- erscheint

A
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